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Otto öon ßdxncr: 6tcnfe üictc. — 6tepf)an ©eorgi: SBie gobcinn Sefiaftian 23ad) -Kantor ju 6t. 3if)oma tourbe-

djelte if)m bie nun fdjon längft gemafdjenen ©an-
gen unb bemerfte, fo aid ob ed iljm gerabe ein-

falle: „©ieïjft bu, ©tump, jet3t bift bu ein 33urfd)e,
mie er mir gefaßt. ©ie nett bu baljerfommft, unb
mie Heb bu 31t bem 33ogel bift! ©arum marft bu

früher immer fo unartig, grob unb nadjläffig?"
©a ging ein 33eben unb -gucfen burdj ben

fdjmadjen, fd)ledjt genährten itinberförper, bie

fonft fo berfdjmigt blicfenben ©affenjungenaugen
ftarrten tränenerfüßt ind Heere, unb bann fanf
fein iîopf auf bie Sifdjptatte, unb unter her?-

bredjenbem 6djtudj3en rang ed fid) aud ihm ïjet-
Por: „Serr fieljrer, — ed mar — halt — niemanb

ba, — ber mid) — ein bigdjen — gern gehabt

hätte! — SIber — jegt — ber Sfdjilp — unb —
©ie auch!"

©er Heljrer fühlte feine ©igen feudjt merben

unb feiftete ber armen itinberfeele im ftißen
©bitte für bad, mad er bießeidjt bidher an iljt
gefünbigt hatte, ©ie ©lücfdtofe finb ja fo ungfeidj
berteilt! ©ie einen manbeln im ftraljlenben ©on-
nenlid)te, bie anberen lernen nur bie ©djattenfei-
ten bed Hebend fennen, Stot unb ©orge, ïtoïjeit,
©djmug unb ©ibermärtigfeiten aßer Slrt bleiben

ihre Begleiter bid ?um ©rabe. ©a mag ed man-
djem fdjmer faßen, rein unb gut 31t bleiben, ©ie
flberçeugung aber fteht feit jenem Sage unber-
rüdbar in bem fieljrer feft: Sd ruht in jebem

SJtenfdjen, unb fei er ber 33erfommenfte unb 33er-

adjtetfte, ein ©otterfunfe berborgen. ©d lommt
nur barauf an, ihn 3U finben unb ihn ansufadjen

3ur heßen ©lut.

Starfee Ciefce«

ßennt ihr ber flachen Siebe ^ei^e glammcn, 333ad btefe ©luten einten, hält sufammen!
©ie in bad Çerj nom fjimmel fförjen nieber, ©in ©oll, ber mit bem Suchen feiner Siber

ßum ipimmel auf bie Ipergen reiften roieöer? ©ie ©rbe fc^üttert, hann'd nicht trennen mieber,

Ohr hennt fie nicht unb œoïït fie boch oerbammen! ©enn eroig lohen foldfjer Siebe glommen.

Sie trogt bem halten Spott ber Ipergendarmen,
©ie nur für fich oermögen 31t ermannen,
Sie fdjreitet feiig auf brn trübften SBegen,

On eigner ©ruft bed ipimmeld reidhften Segen,
Sie lacht bed ©lenbd, unb fie lacht ber Stot,
Sie trogt ber 3BeIt, ber IpoHe unb bem ©ob. otto oon seiner.

2Bte {Johann SeBaftian Q3ad) Kantor gu St» Tljorna tourbe«
S3on 6tepijan ©eorgi.

21ud mettabgemanbter, befdjaulidjer Stühe

lugte bad fleine ©täbtdjen ©ötljen mit feinen
Sürmen über bie fdjügenben ©aßmauern unb

fanbte bom ©locfenftuljl ber 6t. gafobdfirdje
fromme Stufe ind fianb Ij'naud; fo ftiß unb

frieblid) lag ed ba, aid habe ed aße ©djredniffe
bed breigigjäljrigen itrieged längft bergeffen.

©ie grau Slnna ÜDtagbalena 33aih bie ©oh-
nung bed Softrompeterd unb fiabeninljaberd
fiautfcfj betrat, bei bem bie SJtitglieber bed Sof-
ordjefterd 3umeilen ihre groben abhielten, um
hier bießeidjt etmad über ben ungetboljnt unb

bermunberlidj langen 33erbleib bed ©begattend

3U hernehmen, fonnte ber S3efragte nur bie 2Iud-

fünft geben: „33or ©tunben fdjon trennten mir
und im ©djtofj. ©r entfernte fidj, nun, idj miß

fagen, bag er fidj mit etmad 33erbrug entfernte.
3hr mißt, liebe 33ad)in, bag feine ©urdjlaudjt

feit aßerljodjfürftlidjfter ©fjefdjliegung bie Sof-
fongerte ein menig, nun, fagen miß ich, ein me-

nig feltener befucfjt unb audj ein menig, ja, auch

ein menig feltener, Ijodjfelbft bie eble iîunft aud-
übenb, am Soßegium muficum teilnimmt aid
ehebem. Stun, ba fid) unfer gürft heute 3u bem

bom Serrn itapeßmeifter, ©urem rühmlidjen
©atten, mit fublimfter ©elifateffe audgemählten
Programm abermaid entfchulbigen lieg, ba ge-
riet SJteifter 33acfj... nun, ich toiU fagen, ed mirb
gemiglidj nidjt oft gefdjehen, bag ©uer trefflidjer
SOtann bie ^ßerücfe bom itopfe reigt unb an bie

©anb mirft. ga, aldbann berlieg er ben ©aal,
unb mir faljen ihn ben ©eg 3um ©tabttor hin-
audgehen. Slßein mich bünft, idj gemährte ihn
fpäter nodj, mie er, bon ben ©iefen herfommenb,
mieberurn 3um ©djlog 3urücffdjritt."

Slnna SJtagbalena fd^üttelte ben Jtopf unb fah

Otto von Làner: Starke Liebe, — Stephan Georgi: Wie Johann Sebastian Bach Kantor zu St. Thoma wurde.

chà ihm die nun schon längst gewaschenen Wan-
gen und bemerkte, so als ob es ihm gerade ein-

falle: „Siehst du, Stump, jetzt bist du ein Bursche,
wie er mir gefällt. Wie nett du daherkommst, und
wie lieb du zu dem Vogel bist! Warum warst du

früher immer so unartig, grob und nachlässig?"
Da ging ein Beben und Zucken durch den

schwachen, schlecht genährten Kinderkörper, die

sonst so verschmitzt blickenden Gassenjungenaugen
starrten tränenerfüllt ins Leere, und dann sank

sein Kopf auf die Tischplatte, und unter herz-
brechendem Schluchzen rang es sich aus ihm her-
vor: „Herr Lehrer, — es war — halt — niemand

da, — der mich — ein bißchen — gern gehabt

hätte! — Aber — jetzt — der Tschilp — und —
Sie auch!"

Der Lehrer fühlte seine Augen feucht werden
und leistete der armen Kinderseele im stillen
Abbitte für das, was er vielleicht bisher an ihr
gesündigt hatte. Die Glückslose sind ja so ungleich
verteilt! Die einen wandeln im strahlenden Son-
nenlichte, die anderen lernen nur die Schattensei-
ten des Lebens kennen, Not und Sorge, Noheit,
Schmutz und Widerwärtigkeiten aller Art bleiben

ihre Begleiter bis zum Grabe. Da mag es man-
chem schwer fallen, rein und gut zu bleiben. Die
Überzeugung aber steht seit jenem Tage unver-
rückbar in dem Lehrer fest: Es ruht in jedem

Menschen, und sei er der Verkommenste und Ver-
achtetste, ein Götterfunke verborgen. Es kommt

nur darauf an, ihn zu finden und ihn anzufachen

zur hellen Glut.

Starke Liebe.

Kennt ihr der starken Liebe heiße Flammen, Was diese Gluten einten, hält zusammen!

Die in das Herz vom Himmel stürzen nieder, Ein Gott, der mit dem Jucken seiner Lider

Zum Himmel auf die Herzen reißen wieder? Die Erde schlittert, kann's nicht trennen wieder,

Ihr kennt sie nicht und wollt sie doch verdammen! Denn ewig lohen solcher Liebe Flammen.

Hie trotzt dem kalten Lpott der Herzensarmen,
Die nur für sich vermögen zu erwarmen,
Hie schreitet selig auf drn trübsten Wegen,

In eigner Brust des Himmels reichsten Legen,
Lie lacht des Elends, und sie lacht der Not,
Lie trotzt der Welt, der Hölle und dem Tod. Otto von Leixner.

Wie Johann Sebastian Bach Kantor zu St. Thoma wurde.
Von Stephan Georgi.

Aus weltabgewandter, beschaulicher Ruhe
lugte das kleine Städtchen Göthen mit seinen

Türmen über die schützenden Wallmauern und

sandte vom Glockenstuhl der St. Fakobskirche

fromme Rufe ins Land hinaus) so still und

friedlich lag es da, als habe es alle Schrecknisse

des dreißigjährigen Krieges längst vergessen.

Wie Frau Anna Magdalena Bach die Woh-
nung des Hoftrompeters und Ladeninhabers
Lautsch betrat, bei dem die Mitglieder des Hof-
orchesters zuweilen ihre Proben abhielten, um
hier vielleicht etwas über den ungewohnt und

verwunderlich langen Verbleib des Ehegattens

zu vernehmen, konnte der Befragte nur die Aus-
kunft geben: „Vor Stunden schon trennten wir
uns im Schloß. Er entfernte sich, nun, ich will
sagen, daß er sich mit etwas Verdruß entfernte.

Ihr wißt, liebe Bachin, daß seine Durchlaucht

seit allerhochfürstlichster Eheschließung die Hof-
konzerte ein wenig, nun, sagen will ich, ein we-
nig seltener besucht und auch ein wenig, ja, auch

ein wenig seltener, Hochselbst die edle Kunst aus-
übend, am Collegium musicum teilnimmt als
ehedem. Nun, da sich unser Fürst heute zu dem

vom Herrn Kapellmeister, Eurem rühmlichen
Gatten, mit sublimster Delikatesse ausgewählten
Programm abermals entschuldigen ließ, da ge-
riet Meister Bach... nun, ich will sagen, es wird
gewißlich nicht oft geschehen, daß Euer trefflicher
Mann die Perücke vom Kopfe reißt und an die

Wand wirft. Ja, alsdann verließ er den Saal,
und wir sahen ihn den Weg zum Stadttor hin-
ausgehen. Allein mich dünkt, ich gewahrte ihn
später noch, wie er, von den Wiesen herkommend,
wiederum zum Schloß zurückschritt."

Anna Magdalena schüttelte den Kopf und sah





90 ©tepïjan ©corgi: SBie Jfofiann ©ebaftian S3acf) Cantor ju ©t. tnjoma tourbe.

beforgt bor fief) hin. „Nein," fagte fie feife, „bad
ïommt toirflidj nid)t oft bor."

Sie fdflug nidjt ben üjjeimtoeg ein, fonbern
foanbte fid) bem Sdjlog ?u. Sßad für Kummer
tear bem 23aftian toiberfaljren? Sie toollte nad)

iljm fef)en, bei if)m fein, fid) fetner Sorgen bon

if)m nid)t unterfdjlagen laffen. ©inlag 3um
Sdjtog 3U erhalten, bereitete ihr feine Sdjtoie-
rigfeit; fie toar nid)t nur bie ©attin bed £jof-
Üapellmeifterd, fonbern audj fürftlidje Sopran-
fängerin unb hatte aid fofd)e häufig im ïïSufiî-
faal 3U amtieren. Unb ibirflid), über SBallgraben
unb ©arten Ijlntoeg ftang bie Sdjlogorget. Se-
baftian fpiette. ©ad toar fonberbar; nidjt bed-

halb, toeit 3U feinem ©ötljener ivapellmeifter-
poften feine Slerpflidjtung 3um Drgelfpiel ge-
hörte, biefmehr toeit ihn biefeö un3ulängfid)
fteine, minbertoertige 3nftrument anfonften nicht
tod'en fonnte.

SBeber ber Spielenbe fefbft noch öer Slalg-
treter bemerften ihr leifed ©intreten. ©d toar
bereite bunfet in ber nüd)tern getünchten,

fdjmudtod fahlen Capelle, bie fpigen S3untglad-

fenfter bertoeljrten bem legten ïagedtidjt ©in-
lag, unb bie beiben Wersen an ber Drgel reid)-
ten mit ihrem Sdjein nicht einmal bid 3um ffür-
ftenftuhl hinüber. Sin ber 2ür berharrenb,
laufdjte Sünna Nüagbalena 3U ihrem Nüanne

empor. Seine ffüge flogen über bie Rebate, in

tounberboller Süudgeglid)enljeit eilten bie üjjänbe

über bie ïaftaturen, both bie Ringer betbegten

fid) babei fo toenig, bag man ed faum getoahr

tourbe, bag ed unfagbar toar, toie fie mit igte!
fdjeinbaren 33etoegungdlofigfeit biefed übertoäl-

tigenbe polhpgone 33raufen ber iöne hßUoor-

3U3aubern bermodjten. ©och, bad toar ed ja ge-
rabe; biefe Äeichtigfeit, biefe äftüfjetoftgfeit toar
bie Slollenbung, bie Slolllommenheit. Unb toeldje

Strenge er babei gegen ficfj felbft toalten lieg.

„3d) fpiele immer für ben beften SNufifer ber

SBelt, audj toenn idj allein bin," hatte er ihr ein-

mal erflärt. Unb nun hörte fie aud), toad er

fpielte. ©r pfjantafierte über ben ©horal ,2ln
SBafferftüffen 23abt)lond', jene alte SBeife aud

bem fedjd3ehnten ffjaljrhunbert. Äautlod fegte

fie fid) in eine Slant. fjjene alte Sßeife, bie fie 3um
*

erftenmal bon ihm gehört hatte, aid fie, bamald3u||
SSefud) in Hamburg toeilenb, in ber Sanft j?atlja~^
rinenfirdje aufd tieffte ergriffen feinem rnädjtl-

gen, ber Stimme ©otted fo überirbifd) ahnungd

reid)en Spiel laufdjte, bamald, aid fie fidj nodj

gar nicht fannten, aid feine erfte ffrau, bie SDlaria

SSarbara, nod) lebte. SBie fie bann 3U üfjaufe if)b

lange im Onnern nod) nadfhallenbed groged ©r-
(ebnid erzählte, fagte ber Slater, ber üjjofmufifud
Sßitcfend 3U Qeig: „©ad toar fein anberer aid ber

©öthener 33ad), ber Johann Sebaftian, ber ©rögte
unb S3erüljmtefte aud ber ganjen thüringer 9Nu-

fiferfamilie ber 23adjd." — ©d fam, bag ÜNaria

S3arbara ftarb unb Sladj mit ben üUnbem, bie

eine mütterlidje Pflege nod) nidjt entbehren

tonnten, allein baftanb. Unb ed fügte fidj, bag im

ftetd bon Nüufifern belebten üjjaufe bed i^afpar
Sßildend eined ïaged audj ber groge ^oljann
Sebaftian aud ©ötljen 3U ©aft toar. SRüt tiefem
©rröten unb flopfenbem ij)er3en ftanb Sünna

DNagbalena bor biefem breitmaffigen, felfig toir-
fenben SNann mit ben nad)benflidj 3ufammen-

ge3ogenen Sirauen unb ben Ü)ß*djßnben Süugen,

aid ber Slater fagte: „Nun lag einmal beinetreff-
lidje Stimme hören, finge bem üjjerrn Sladj ettoad

bor." Nidjt nur bie tooljlgefdjutt fegöne Stimme
toar ed, bie bem ijerrn Sladj gefiel unb il)n bed

öfteren toieberfommen lieg. Unb fdjlieglid), nadj
einem borangegangenen ©efprädj mit ben ©Item,
nahm er ber Sbdjter ürjanb, faü) ifjr fß tief, fo ernft
unb liebeboll sugleidj in bie SÜugen, inbem er

fragte: „Sßillft bu bor ©Ott unb ber Sßelt mein

Sßeib toerben, Sünna Nlagbalena?" Nodj heute,

nadj fahren, überfam fie 3utoeilen bie fügbange,
banfbeflommene ffrage, toie gerabe, bie fleine
Sünna Nüagbalena SBilcfend, ed fein burfte, ber

bad unfagbare ©lücf toieberfuhr, biefem Nüanne

an3ugel)ören. ©, nie toürbe fie jene Stunbe ber-

geffen, ba fidj igr bie toeltferne ©ottednähe Se-
baftiand offenbarte, toie fie in fein Qimmer ge-
treten toar unb er bon feinen Notenblättern auf-
fag mit einem 231icf, ber alles 3rbifdjen entbehrte,

fie boll anfah unb bodj nidjt erfannte, burd) fie

hinburchfah in eine anbere, allen nichtigen, arm-
feiigen SNenfdjen unerreichbare SBelt unb toort-
lod, ohne ©egentoert, mit einem ftillberflärten
©rnft toieber 3um frigelnben ffeberfiel griff, ©a
toar fie unter Smnen Ijinaudgelaufen, mit gefal-
teten ÜQänben bor ihrem Slett niebergefunfen. „£>

©ott, madj' midj feiner toürbig!" — Sßie 3o-
hann Sebaftian auf breiten Sdjultern bie Äaft
feiner madjtboll rufenben SBerle trug, in benen

alles SMdijerige ber SRufif 3ufammengeftrömt

toar, unb mit ihnen einer galten SOÜenfdjhßit aud

'.bem Zeitalter moralifdjer ffäulnid ben Sßeg 3tto

üööhe toieS, fo führte unb leitete er aud) im eige-

nem ioeitn, er3og bie Einher in fittenftrenger
ifiebendauffaffung unb erteilte aud bem uner-

90 Stephan Georgi: Wie Johann Sebastian Bach Kantor zu St. Thoma wurde.

besorgt vor sich hin. „Nein," sagte sie leise, „das
kommt wirklich nicht oft vor."

Sie schlug nicht den Heimweg ein, sondern
wandte sich dem Schloß zu. Was für Kummer
war dem Bastian widerfahren? Sie wollte nach

ihm sehen, bei ihm sein, sich seiner Sorgen von

ihm nicht unterschlagen lassen. Einlaß zum
Schloß zu erhalten, bereitete ihr keine Schwie-
rigkeit) sie war nicht nur die Gattin des Hof-
kapellmeisters, sondern auch fürstliche Sopran-
sängerin und hatte als solche häufig im Musik-
saal zu amtieren. Und wirklich, über Wallgraben
und Garten hinweg klang die Schloßorgel. Se-
bastian spielte. Das war sonderbar) nicht des^

halb, weil zu seinem Göthener Kapellmeister-
posten keine Verpflichtung zum Orgelspiel ge-
hörte, vielmehr weil ihn dieses unzulänglich
kleine, minderwertige Instrument ansonsten nicht
locken konnte.

Weder der Spielende selbst noch der Balg-
treter bemerkten ihr leises Eintreten. Es war
bereits dunkel in der nüchtern getünchten,

schmucklos kahlen Kapelle, die spitzen Buntglas-
fenster verwehrten dem letzten Tageslicht Ein-
laß, und die beiden Kerzen an der Orgel reich-

ten mit ihrem Schein nicht einmal bis zum Für-
stenstuhl hinüber. An der Tür verharrend,
lauschte Anna Magdalena zu ihrem Manne

empor. Seine Füße flogen über die Pedale, in

wundervoller Ausgeglichenheit eilten die Hände
über die Tastaturen, doch die Finger bewegten
sich dabei so wenig, daß man es kaum gewahr
wurde, daß es unfaßbar war, wie sie mit ihrer
scheinbaren Bewegungslosigkeit dieses überwäl-
tigende polyphone Brausen der Töne hervor-
Zuzaubern vermochten. Doch, das war es ja ge-
rade) diese Leichtigkeit, diese Mühelosigkeit war
die Vollendung, die Vollkommenheit. Und welche

Strenge er dabei gegen sich selbst walten ließ.

„Ich spiele immer für den besten Musiker der

Welt, auch wenn ich allein bin," hatte er ihr ein-

mal erklärt. Und nun hörte sie auch, was er

spielte. Er phantasierte über den Choral ,An
Wasserflüssen Babylons', jene alte Weise aus

dem sechszehnten Jahrhundert. Lautlos setzte

sie sich in eine Bank. Jene alte Weise, die sie zum
'

erstenmal von ihm gehört hatte, als sie, damals zu M
Besuch in Hamburg weilend, in der Sankt Katha- ^
rinenkirche aufs tiefste ergriffen seinem mächti-

gen, der Stimme Gottes so überirdisch ahnungs

reichen Spiel lauschte, damals, als sie sich noch

gar nicht kannten, als seine erste Frau, die Maria

Barbara, noch lebte. Wie sie dann zu Hause ihr
lange im Innern noch nachhallendes großes Er-
lebnis erzählte, sagte der Vater, der Hofmusikus
Wilckens zu Zeitz: „Das war kein anderer als der

Cöthener Bach, der Johann Sebastian, der Größte
und Berühmteste aus der ganzen Thüringer Mu-
sikerfamilie der Bachs." — Es kam, daß Maria
Barbara starb und Bach mit den Kindern, die

eine mütterliche Pflege noch nicht entbehren

konnten, allein dastand. Und es fügte sich, daß im

stets von Musikern belebten Hause des Kaspar
Wilckens eines Tages auch der große Johann
Sebastian aus Cöthen zu Gast war. Mit tiefem
Erröten und klopfendem Herzen stand Anna
Magdalena vor diesem breitmassigen, felsig wir-
kenden Mann mit den nachdenklich zusammen-

gezogenen Brauen und den horchenden Augen,
als der Vater sagte: „Nun laß einmal deine treff-
liche Stimme hören, singe dem Herrn Bach etwas
vor." Nicht nur die wohlgeschult schöne Stimme
war es, die dem Herrn Bach gefiel und ihn des

öfteren wiederkommen ließ. Und schließlich, nach

einem vorangegangenen Gespräch mit den Eltern,
nahm er der Tochter Hand, sah ihr so tief, so ernst

und liebevoll zugleich in die Augen, indem er

fragte: „Willst du vor Gott und der Welt mein

Weib werden, Anna Magdalena?" Noch heute,

nach Iahren, überkam sie zuweilen die süßbange,
dankbeklommene Frage, wie gerade, die kleine

Anna Magdalena Wilckens, es sein durfte, der

das unfaßbare Glück wiederfuhr, diesem Manne
anzugehören. O, nie würde sie jene Stunde ver-

gessen, da sich ihr die weltferne Gottesnähe Se-
bastians offenbarte, wie sie in sein Zimmer ge-
treten war und er von seinen Notenblättern auf-
sah mit einem Blick, der alles Irdischen entbehrte,

sie voll ansah und doch nicht erkannte, durch sie

hindurchsah in eine andere, allen nichtigen, arm-
seligen Menschen unerreichbare Welt und wort-
los, ohne Gegenwert, mit einem stillverklärten
Ernst wieder zum kritzelnden Federkiel griff. Da
war sie unter Tränen hinausgelaufen, mit gefal-
teten Händen vor ihrem Bett niedergesunken. „O
Gott, mach' mich seiner würdig!" — Wie Io-
hann Sebastian auf breiten Schultern die Last
seiner machtvoll rufenden Werke trug, in denen

alles Bisherige der Musik zusammengeströmt

war, und mit ihnen einer ganzen Menschheit aus

chem Zeitalter moralischer Fäulnis den Weg zur
Höhe wies, so führte und leitete er auch im eige-

nem Heim, erzog die Kinder in sittenstrenger

Lebensauffassung und erteilte aus dem uner-
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fdjöpflidjen 23orn feiner i^enntniffe unb ©rfap-
rungen nidjt nur ipnen umfaffenben Unterricht/
fonbern untertoied aucf) Slnna Sftagbalena, bie

immer lernbegierig fid) bemühte/ feinem SOßirfen

unb ©djaffen erfaffenb näher ju lommen, in Sa-
tein, im itlabierfpiel unb auf ipr SMtten hin fo-
gar im Orgelfpiei. ffreubiger ©to(3 lonnt ihn ba

Voeht erfüllen/ toenn er fah/ mit toeldjem fieghaf-
ten ©fer bed fyortfd)rittê befonberd bie beiben

dlteften ©ohne ihrem Sater unb QJteifter nadj-
fatnen: f^riebemann/ ber Sieblingdfopn, bad

toilbe, ftiirmenbe, bod) leiber ettoad 3erflatterte,
3erfplitterte ©enie unb ber fanfte, ruhige, ber-
innerlicl)te ©manuel, ©leid) toie SSacp bor fahren
in SBeimar ein grunbtegenb anleitenbed „Orgel-
büdjlein" berfagt hatte, entftanben nun, aud fei-
nem 23emüpen, allen/ bie ftrebenb fid) ihm nah-
ten, 3U geben, bie „©labirbüdjlein" für Slnna

9Jtagbalena unb ffriebemann, eine „aufrichtige
Slnleitung, toormit benen Siebpabern bed ©la-
bired, infonberheit aber benen Seprbegierigen eine

beutlidfe Slrt geseiget toirb, nid)t alleine mit 3toei

Stimmen reine fpielen 3U lernen, fonbern auch

bei Weiteren progreffen mit brepen obligaten ißar-
tien ridjtig unb toopl 3U herfahren..." 60 toaren
bie 3apre im ftillen ©ötpen bahingegangen: mit
einem freubig 311m 23eften berfepenen ©ienft bei
bem mufilliebenben dürften Äeopolb, mit einem

tatenreichen Streben im eigenen, toadjfenben
3Berf, mit einem ungetrübten päudlicpen ©lüd...
bid im ©djlog jene öeränberung bor fid) ging,
inbem ber ffürft feine 23afe, bie Stodjter bed ffair-
ften bon S(npalt-23ernburg, heiratete.

Sie 33adjin ertoacpte aud ihrem ©innen erft,
aid bie Stimmen bort oben mit einem let3ten

braufenben Slfforb erlofdjen. „SKagbatena!" rief
er. „Iftedjt haft bu, ben ©aumfeligen 3U mapnen,
bem toieber einmal bad ^erg in bie Orgelpfeifen
gerutfcpt ift." 93reit unb ftarf, opne fcptoerfällig
311 fein, tarn er herab unb legte feinen Slrm um
ipre faille. „SBarft bu fdjon lange pier?"

„Od) laufdjte fd)on eine gan3e SBeile, aber id)
Voollte bid) nidjt unterbredjen." Unb brausen, im
toeiten, pallenben f^lur, fagte fie: „Öd) porte, bu

toarft berftimmt, 33aftian. ©a lam id)..."
„So, bu bernapmft ed fdjon. 3a, ja, ed ift

ettoad baran."
„Od) porte ed nidjt: nur bon Sautfdj, audj aud

ber Orgel porte id) ed jept, bie fo anberd Hang
aid fonft."

„Scpau an", fagte er unb legte ein fd)mun3eln-
bed Sädjeln auf bie Sippen, „toie meine 3ungfer

23raut — nicpt fo aufblicfen, für midj bleibft bu'd

bod) unb toenn ed aud) nod) eine gan3e Steipe

üinber gibt — toie fein mein SMutlein 3U pören
berftept. @ut gelernt beim ©ebaftian 23acp. 3^/
unb fie pat recpt gepört. ©odj barüber nadjper
in Stupe."

Irmnne, bie ©djaffnerin im 93ad)fcpen ijjaufe,
patte bie ©djüffeln 3ur Slbenbmapl3eit fcpon be-

reitgeftellt, aid fie l'amen, unb Slnna SJtagbalena
beeilte fidj, ©ebaftiand Sieblingdgeridjt, 3'ftP in
SDeigtoein, auf ben Sifdj 311 bringen. Slber erft
nacpbem ©ebaftian bad ©ebet gefprocpen, begann
bad purtige klappern unb ©djmapen ber JUn-

berfdjar, in bad bon brausen per bie nape Sïïapl-
müple pineinfnarrte. Oben am ïifdje fagen
^riebemann unb ©manuel neben bem Slater, toäp-
renb am anberen ©nbe Slnna SJtagbalena bad

3üngfte im ©djoge piett. Ön biefer bertrauten
Harmonie innigfter ^arm^rtoerbunbengeit, bie-

fem fropgeftimmten, pe^napen Slfforb aud Siebe,

Sld)tung, ©anfbarleit, bergag ©ebaftian, bag ed

braugen 3utoeiten ftürmte unb toetterte; pier toar
ber ©peiner erbauliegen ©lüdd, tbar lyriebe bor
ber Sßelt, toar ©otted Segen. Stadj ber Sftapt-
3eit begann bie tägliche ijjaudanbacpt, bei ber fidj
©ebaftian an bad ©labicporb fet3te, bad er, mit
Sludnapme ber Orgel, allen iafteninftrumenten
bor3og, unb einen ©poral intonierte. SJtit artiger
^ertigleit begleitete ipn fjüüebemann auf ber 23io-

line, unb bie anberen, faft alle fdjon lutibig in
ber Stotenfdjrift, fangen bom 931att sum Sobe bed

löödjften. ©ann erft tourbe ed in bem bon fdjltdj-
ter 3tbtomigfeit erfüllten 23acpfdjen ifjaufe mäp-
licp ritpig.

©ie nadjbarlid)e SMple patte ipr klappern
eingeteilt, pinter ben fünftem ber ©ötpenerSQür-

ger berlöfdjten bie Sidjter, unb ©ebatter Stadjt-
toädjter -begann fdjon mit feinen £>orntufen, aid

©ebaftian Slnna SJtagbalena 3U fid) ind Slrbeitd-
3immer rief, ©r napm eine ißrife aud ber acpat-

nen ©ofe unb fet3te fid) fc^toer unb entfdflugfeft.
„©u paft recpt gepört, SJtagbalena," begann er

mit feiner tiefen, toarmen Stimme, „ed toar bor-
pin ettoad S3efonbered in meinem Orgelfpiel.
Slucp toar ed leine bloge Saune bed Slugenblidd,
bag id) gerabe „Sin SDafferftüffen 33abplond"
toäplte. SBie idj bor 3ap^en biefen eprtoürbigen
©poral in allen 93ariationen unb bie trabitionel-
len ©rfaprungen eined generationdalten 23adj-

fd)en 3)tufilergefdjled)td in bie SJtanuale legenb,

auf ber Hamburger Orgel bem uralten Steinten

borfpielte, ba lam ber faft punbertjäprige SJleifter
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schöpflichen Vom seiner Kenntnisse und Ersah-
rungen nicht nur ihnen umfassenden Unterricht/
sondern unterwies auch Anna Magdalena, die

immer lernbegierig sich bemühte/ seinem Wirken
und Schaffen erfassend näher zu kommen, in La-
tein, im Klavierspiel und auf ihr Bitten hin so-

gar im Orgelspiel. Freudiger Stolz konnt ihn da

wohl erfüllen, wenn er sah, mit welchem sieghaf-
ten Eifer des Fortschritts besonders die beiden

ältesten Söhne ihrem Vater und Meister nach-
kamen: Friedemann, der Lieblingssohn, das

wilde, stürmende, doch leider etwas zerflatterte,
zersplitterte Genie und der sanfte, ruhige, ver-
innerlichte Emanuel. Gleich wie Bach vor Iahren
in Weimar ein grundlegend anleitendes „Orgel-
büchlein" verfaßt hatte, entstanden nun, aus sei-

nem Bemühen, allen, die strebend sich ihm nah-
ten, zu geben, die „Clavirbüchlein" für Anna
Magdalena und Friedemann, eine „aufrichtige
Anleitung, wormit denen Liebhabern des Cla-
vires, insonderheit aber denen Lehrbegierigen eine

deutliche Art gezeiget wird, nicht alleine mit zwei
Stimmen reine spielen zu lernen, sondern auch

bei weiteren progressen mit dreyen obligaten Par-
tien richtig und wohl zu Verfahren..." So waren
die Jahre im stillen Cöthen dahingegangen: mit
einem freudig zum Besten versehenen Dienst bei
dem musikliebenden Fürsten Leopold, mit einem

tatenreichen Streben im eigenen, wachsenden

Werk, mit einem ungetrübten häuslichen Glück...
bis im Schloß jene Veränderung vor sich ging,
indem der Fürst seine Base, die Tochter des Für-
sten von Anhalt-Vernburg, heiratete.

Die Bachin erwachte aus ihrem Sinnen erst,
als die Stimmen dort oben mit einem letzten

brausenden Akkord erloschen. „Magdalena!" rief
er. „Necht hast du, den Saumseligen zu mahnen,
dem wieder einmal das Herz in die Orgelpfeifen
gerutscht ist." Breit und stark, ohne schwerfällig
zu sein, kam er herab und legte seinen Arm um
ihre Taille. „Warst du schon lange hier?"

„Ich lauschte schon eine ganze Weile, aber ich

wollte dich nicht unterbrechen." Und draußen, im
weiten, hallenden Flur, sagte sie: „Ich hörte, du

warst verstimmt, Bastian. Da kam ich ..."
„So, du vernahmst es schon. Ja, ja, es ist

etwas daran."
„Ich hörte es nicht nur von Lautsch, auch aus

der Orgel hörte ich es jetzt, die so anders klang
als sonst."

„Schau an", sagte er und legte ein schmunzeln-
des Lächeln auf die Lippen, „wie meine Jungfer

Braut — nicht so aufblicken, für mich bleibst du's
doch und wenn es auch noch eine ganze Reihe
Kinder gibt — wie fein mein Bräutlein zu hören
versteht. Gut gelernt beim Sebastian Bach. Ja,
und sie hat recht gehört. Doch darüber nachher
in Ruhe."

Hanne, die Schaffnerin im Bachschen Hause,

hatte die Schüsseln zur Abendmahlzeit schon be-

reitgestellt, als sie kamen, und Anna Magdalena
beeilte sich, Sebastians Lieblingsgericht, Fisch in
Weißwein, auf den Tisch zu bringen. Aber erst

nachdem Sebastian das Gebet gesprochen, begann
das hurtige Klappern und Schmatzen der Kin-
derschar, in das von draußen her die nahe Mahl-
mühle hineinknarrte. Oben am Tische saßen

Friedemann und Emanuel neben dem Vater, wäh-
rend am anderen Ende Anna Magdalena das

Jüngste im Schoße hielt. In dieser vertrauten
Harmonie innigster Familienverbundenheit, die-

sem frohgestimmten, herznahen Akkord aus Liebe,
Achtung, Dankbarkeit, vergaß Sebastian, daß es

draußen zuweilen stürmte und wetterte) hier war
der Speicher erbaulichen Glücks, war Friede vor
der Welt, war Gottes Segen. Nach der Mahl-
zeit begann die tägliche Hausandacht, bei der sich

Sebastian an das Clavichord setzte, das er, mit
Ausnahme der Orgel, allen Tasteninstrumenten
vorzog, und einen Choral intonierte. Mit artiger
Fertigkeit begleitete ihn Friedemann auf der Mo-
line, und die anderen, fast alle schon kundig in
der Notenschrift, sangen vom Blatt zum Lobe des

Höchsten. Dann erst wurde es in dem von schlich-

ter Frömmigkeit erfüllten Bachschen Hause mäh-
lich ruhig.

Die nachbarliche Mühle hatte ihr Klappern
eingestellt, hinter den Fenstern der Cöthener Bür-
ger verlöschten die Lichter, und Gevatter Nacht-
Wächter begann schon mit seinen Hornrufen, als
Sebastian Anna Magdalena Zu sich ins Arbeits-
zimmer rief. Er nahm eine Prise aus der achat-

nen Dose und setzte sich schwer und entschlußfest.

„Du hast recht gehört, Magdalena," begann er

mit seiner tiefen, warmen Stimme, „es war vor-
hin etwas Besonderes in meinem Orgelspiel.
Auch war es keine bloße Laune des Augenblicks,
daß ich gerade „An Wasserflüssen Babylons"
wählte. Wie ich vor Iahren diesen ehrwürdigen
Choral in allen Variationen und die traditionel-
len Erfahrungen eines generationsalten Bach-
schen Musikergeschlechts in die Manuale legend,

auf der Hamburger Orgel dem uralten Neinken

vorspielte, da kam der fast hundertjährige Meister



92 6tept)an ©eorgi: SBie 3of)ann ©efcaftian 33ad) itantor ju ©t. ïtjoma tourbe.

gernap 3U mû/ faf) mid) mit erftaunter #off-
nungsSfreubigfcit an unb reichte mir bie #anb,
inbem et fagte: „3d) bad)te, biefe $unft fei tängft
audgeftorben; nun pre id), bag fie in 3gnen
nod) lebt." Siegft bu, £ina, bot langer Qeit bet-
lieg id) bie Orgel bon SIrnftabt, urn fie mit bet
bon 2Beimat ju bertaufpen; bod) aid id) SBeimar
berlteg, urn mid) in ben egrenbotlen ©ienft beg

dürften bon Cötgen ju begeben, leiftete id) ©er-
3tpt auf mein geliebted, tonteid) braufenbed
©ottedinftrument, benn gier banben mid) meine

ipflipten nut an JPmmermufif. SXlidft gegen un-
fer Collegium muficum, unfere 3nftrumental-
muftf, in bet id) fteubig mirfte unb fdfuf mit
aufbauenber ifjingabe, niptd gegen meinen ffür-
ften, er ift ein leibenfd)aftlid) begeifterter SJtufifer
unb ein feiner SOteifter auf bem stabler unb ber
©iola ba ©arnba, unb mar mir ffreunb alle bie

3af)re, aud) niptd über bad liebe ftille Cötgen,
bad mir ©lüd unb Segen unb fpuptbarfeit
brapte. Slllein je meiter bie ftagre in Cötgen
fortfd)reiten, befto meïjt unb öfter mugte id) ber

mapenben Begegnung mit bem alten Meinten
gebenfen, um fo megr ermapte in mir bie Segn-
fupt nap meiner burdj niptd 3U erfegenben
Orgel. Unb bad um fo megr, feit ber ffürft pi-
ratete. «Seit biefe ©ereniffima aud ©ernburg,
biefe „amufa", in Cötgen meilt, ift unfere Üftufif
in ©erfall geraten. Sie meig ben dürften fern-
3ul)alten bon feinem fdjönen Streben, ift eifer-
füptig auf feine 3nftrumente unb auf mid). Unb

gar meine DJhifif; bie mag fie bollenbd nid)t, bie

ift ip 3U teutfp, 3U fpmer unb innerlich, bie 3er-
bridjt ip ben goglen fra^öfifpen Xon3ierat, ben

fie bidlang nur fannte. Cd gep nidjt mep, Äena.
Sie Cötpner SJlufif ift am Cnbe; id) gäbe per
feine ©Mrfungdmöglidjfeiten mep unb fegne
mid) bapn, mo id) in all meiner inneren ppn
©erufung nad) fein mug: bor meinen SJtanuaten,
Ütegiftern unb 'ißebalen. SBenn id) Cötpn ber-
laffe, fo berliere ip in bem liebendmerten ffpr-
ften fieopolb einen f^reunb, ben id) feit feiner
Beirat fdjon bertoren gäbe. 60 mar bad, mad bu

borgin in ber Capelle gorteft, ein mögt nod) etmad
berfrügted, aber bennod) reegt ernft gemeinted
SIbfd)iebdfon3ert, bad id) mir felbft gab.

„Ou millft Cötgen bertaffen, Sebaftian?"

„f}a, fiena; id) gäbe gier feinen ©oben megr
unter ben feinen Üfaum megr. ©ad, mad
ed gier mufifalifeg nop 3U tun gibt, fann ber

gute SBürbig mit feinen Stabtpfeifern aup tun.
Unb fo frage id) bid), fiena: ©ift bu millend, un-

feren frmudrat 3ufammen3ufcgtagen unb Cötgen
mit mir 3U berlaffen?"

âlnna SRagbalena faltete bie Irjänbe im Spog
mie 3U einer ftillen SInbapt. 60 mar er, ber Se-
baftian, fo lieb unb gut, fo innig berbunben mit
igr, bag er nipt einfadj beftimmte, mie ed fein
Stecgt mar, fonbem fie teilnegmen lieg, fie fragte,
obgleidj er ber Slntmort gemig fein burfte. 60
fagte fie aud) nur: „3Bo gegöre ip benn fonft gin,
aid ba, mo bu bift, Sebaftian." Unb forfdjte nad)

fitter Sßeile: „Ifjaft bu bid) fdjon umgetan nad)
einer anberen Station?"

Sebaftian nidte. „Ou meigt, jfugnau in Äeip-
31g ift ind ©rab gegangen unb fomit bad bortige
ifantorat 3U St. Xgomä frei gemorben, mögt met-
beten fid) unter ben ©emerbern infonbergeit aud)
Xelemann aud Hamburg unb ©raupner aud

©armftabt, allein idj mutmage, bag ed ben bei-
ben nidjt redjt ernft ift mit biefer ©emerbung,
bag fie bamit nur eine ©egaltdergögung in igrem
gegenmärtigen Soften besmeden. iftun, ip gäbe

mip biefergalb bereitd einigemale in Äeip3ig auf
ber Orgel gören taffen unb merbe ben tneiteren

©erlauf ber ©inge aufmerffam berfotgen. Sßie ed

audgegt, bad liegt allein in ©otted trjanb." —
Cd fam, mie ©ap boraudgefegen: Oie beiben

ifjauptbemerber traten 3urüd. Oie anberen aber

bermodjten in Crmangelung audreipenber guma-
niftifper ^enntniffe bem J^antorat 3U St. Xgomä
nipt 3U genügen, ba mit biefem Soften bie ©er-
pfliptung berbunben mar, neben ber Sftufif aup
in anberen Spulfäpern 3U unterripten. So trat
©ap gerbor, ber allen SInforberungen entfprap,
geftügt auf feinen bidgerigen ütugm unb nop
befonberd empfoglen aid „ein ©tufieud ftarf auf
ber Orgel unb erfagren in ^irpenfapen unb

Capell-Stüden, mie aup in miffenfpaftlipen
kapern", unb lieferte ben megr troden-peban-
tifpen aid glormürbigen Üeip3iger Herren mit
ber maptbollen ©uffügrung feiner ffogannid-
ißaffion eine übermältigenbe '»Probe feined J?on-

nend.

Oie geit legter ©erganblungen mit Äeip3ig
benugte ©ap ba3u, feine Cötgener ©paffend-
epope ab3ufptiegen, inbem er unter bem Xitel
„Oad moglternperierte Ptabier" eine entfpei-
benbe Sludmagl bon "prcilubien unb 3ugen 3b-
fammenftellte, „3um Saugen unb ©ebraup ber

legrbegierigen muftfalifpen Qugenb aid aup
berer in biefem Stubio fpon gabit fegenben ber-
fertigt."

©ann mar ed fo meit. Spmeren Zeigend be-
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hernach zu mir, sah mich mit erstaunter Hoff-
nungsfreudigkeit an und reichte mir die Hand,
indem er sagte: „Ich dachte, diese Kunst sei längst
ausgestorben) nun höre ich, daß sie in Ihnen
noch lebt." Siehst du, Lina, vor langer Zeit ver-
ließ ich die Orgel von Arnstadt, um sie mit der

von Weimar zu vertauschen) doch als ich Weimar
verließ, um mich in den ehrenvollen Dienst des

Fürsten von Cöthen zu begeben, leistete ich Ver-
zicht auf mein geliebtes, tonreich brausendes
Gottesinstrument, denn hier banden mich meine

Pflichten nur an Kammermusik. Nicht gegen un-
fer Collegium musicum, unsere Instrumental-
musik, in der ich freudig wirkte und schuf mit
aufbauender Hingabe, nichts gegen meinen Für-
sten, er ist ein leidenschaftlich begeisterter Musiker
und ein feiner Meister auf dem Klavier und der

Viola da Gamba, und war mir Freund alle die

Jahre, auch nichts über das liebe stille Cöthen,
das mir Glück und Segen und Fruchtbarkeit
brachte. Allein je weiter die Fahre in Cöthen
fortschreiten, desto mehr und öfter mußte ich der

mahnenden Begegnung mit dem alten Neinken
gedenken, um so mehr erwachte in mir die Sehn-
sucht nach meiner durch nichts zu ersetzenden

Orgel. Und das um so mehr, seit der Fürst hei-
ratete. Seit diese Serenissima aus Bernburg,
diese „amusa", in Cöthen weilt, ist unsere Musik
in Verfall geraten. Sie weiß den Fürsten fern-
zuhalten von seinem schönen Streben, ist eifer-
süchtig auf seine Instrumente und auf mich. Und

gar meine Musik) die mag sie vollends nicht, die

ist ihr zu teutsch, zu schwer und innerlich, die zer-
bricht ihr den hohlen französischen Tonzierat, den

sie bislang nur kannte. Es geht nicht mehr, Lena.
Die Cöthener Musik ist am Ende) ich habe hier
keine Wirkungsmöglichkeiten mehr und sehne

mich dahin, wo ich in all meiner inneren hohen

Berufung nach sein muß: vor meinen Manualen,
Registern und Pedalen. Wenn ich Cöthen ver-
lasse, so verliere ich in dem liebenswerten Für-
sten Leopold einen Freund, den ich seit seiner

Heirat schon verloren habe. So war das, was du

vorhin in der Kapelle hörtest, ein wohl noch etwas
verfrühtes, aber dennoch recht ernst gemeintes
Abschiedskonzert, das ich mir selbst gab.

„Du willst Cöthen verlassen, Sebastian?"

„Ja, Lena) ich habe hier keinen Boden mehr
unter den Füßen, keinen Raum mehr. Das, was
es hier musikalisch noch zu tun gibt, kann der

gute Würdig mit seinen Stadtpfeifern auch tun.
Und so frage ich dich, Lena: Bist du Willens, un-

seren Hausrat zusammenzuschlagen und Cöthen
mit mir zu verlassen?"

Anna Magdalena faltete die Hände im Schoß
wie zu einer stillen Andacht. So war er, der Se-
bastian, so lieb und gut, so innig verbunden mit
ihr, daß er nicht einfach bestimmte, wie es sein

Recht war, sondern sie teilnehmen ließ, sie fragte,
obgleich er der Antwort gewiß sein durfte. So
sagte sie auch nur: „Wo gehöre ich denn sonst hin,
als da, wo du bist, Sebastian." Und forschte nach

kurzer Weile: „Hast du dich schon umgetan nach

einer anderen Station?"
Sebastian nickte. „Du weißt, Kuhnau in Leip-

zig ist ins Grab gegangen und somit das dortige
Kantorat zu St. Thomä frei geworden, wohl mel-
deten sich unter den Bewerbern insonderheit auch
Telemann aus Hamburg und Graupner aus
Darmstadt, allein ich mutmaße, daß es den bei-
den nicht recht ernst ist mit dieser Bewerbung,
daß sie damit nur eine Gehaltserhöhung in ihrem
gegenwärtigen Posten bezwecken. Nun, ich habe
mich dieserhalb bereits einigemale in Leipzig auf
der Orgel hören lassen und werde den weiteren
Verlauf der Dinge aufmerksam verfolgen. Wie es

ausgeht, das liegt allein in Gottes Hand." —
Es kam, wie Bach vorausgesehen: Die beiden

Hauptbewerber traten zurück. Die anderen aber

vermochten in Ermangelung ausreichender huma-
nistischer Kenntnisse dem Kantorat zu St. Thomä
nicht zu genügen, da mit diesem Posten die Ver-
pflichtung verbunden war, neben der Musik auch

in anderen Schulfächern zu unterrichten. So trat
Bach hervor, der allen Anforderungen entsprach,
gestützt auf seinen bisherigen Ruhm und noch

besonders empfohlen als „ein Musicus stark auf
der Orgel und erfahren in Kirchensachen und

Capell-Stücken, wie auch in wissenschaftlichen

Fächern", und lieferte den mehr trocken-pedan-
tischen als glorwürdigen Leipziger Herren mit
der machtvollen Aufführung seiner Iohannis-
Passion eine überwältigende Probe seines Kön-
nens.

Die Zeit letzter Verhandlungen mit Leipzig
benutzte Bach dazu, seine Cöthener Schaffens-
epoche abzuschließen, indem er unter dem Titel
„Das wohltemperierte Klavier" eine entschei-
dende Auswahl von Präludien und Fugen Zu-
sammenstellte, „zum Nutzen und Gebrauch der

lehrbegierigen musikalischen Jugend als auch

derer in diesem Studio schon habil sehenden ver-
fertigt."

Dann war es so weit. Schweren Herzens be-
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trilligte bcr fyürft bie ©emiffion fexncö trefflichen
i?apetlmeifterö. Sim 5. Sftai 1723 erfcf)ien Sad),
als bei' „capablefte" Don allen Setoetbetn, im
fieipjigei SftatljauS, unb bei Süigeimeiftei bei-
funbete: 97ad)bem eS (Sott gefallen habe, ben

SbomaSfantoi, hettn ffohann Huhnau, bon bie-

fei Sßelt absubetufen, habe bei fjodjlueife 91at

an feinei ©teile htrtn Johann ©ebaftian Sad),
ben ehemaligen 'Hapellmeiftei am füiftlicfjen hofe

fiefjt mefjr até ein SJtenfcf). 93

311 Slnhalt-Höthen, eitpahlt, in bei Übetseugung,
baß ei feinen Ohein mit gebüljtenbem Slefpet't
begegnen, mit feinen Kollegen in gutem ©inbet-
nehmen leben unb bie ©dnilet 3m ^utdjt unb

SBeiSßeit ©otteS erstehen treibe.
feinei bei glortrürbigen hctren abet ahnte

an biefem Sage, baß man mit Johann ©eba-
ftian Sad) bas gtößte mufifalifdie ©enic allei
bisherigen Qeit nach Äeipgig beipflichtet hatte.

<£m ^JSferb fteïjt ntefyr ats> ein fHTenfd).
3Bunbei:6ai'e3 SrteDnté eineä Slftifateifenben.

97ad) anftiengenben Stiften buid) bie fübafii-
f'anifdfen SüfdjelgiaSfteppen hatte ich (fo etsciljlte
mii eines ïageS mein fühnei ffieunb, bei 3ägei),
einige ÏBodjen bei Stube unb ©ntfpannung fehl
notig. 3d) fanb fie auf bei ffaim meines 23iu-
bei'S, bei fid) am Ißinaaioftuffe angefiebelt hatte.

©S toai geiabe bie Qeit, in bei bie Satbe, ein

faipfenaitigei fylfcf), bom Sfteete hei bie fflüffe
hinanfteigt, um in ben ftiüen ©üßtnaffeibud)ten
311 laichen. StichtS ©iholfameteS, Steibenbeiuhi-
genbeieS, als an biefen meltentiüd'ten Suchten
bie Slngel auSsutueifen! Unb bann bei ffiau
©djtnagetin ein ©eiidjt lecfeiei ffifdie auf ben

3!ifdj ftellen 311 tonnen, ift aud) nidjt übet.
60 mm id) benn triebet einmal auf meinem

in bieten @efaf)ien betoäbiten, tlugen ipfeibe
Seifott sum Sin g ein ausgelitten. ©aS Flußbett
ift ftellentoeife fehl' tief, baS Ufei fteit unb trilb
3eif'lüftet, halb ffels, balb feftgelageitei HieS.

Um bot ben glü'henben ©onnenftiahlen ge-
fd)üt$t 3u fein, ließ id) mid) unlet einet hohen,

fteit aufiagenben HieStnanb niebet, bie mit ge-
tabe noch ^laß ließ, mit bei Slngel 311 hantieten.
Unterbeffen modjte Seifott fid) oben an bem fnf-
tigen Süfdjetgrafe bei ©teppe gütlich tun.

©ie Sarben traten gut im Sage. 3d) faß noch

feine Sieitelftunbe unb hatte beieitS btei fd)6ne,
fette ©teipfünbet im Sieh. 3d) hatte bliebet nach

häufe reiten tonnen. Slbei es Vom 311 fd>ßn hier
an bem teife plätfdfetnben Sßaffet. Unb bie Sai-
ben biffen fo gut an. 3mmei bon neuem toaif id)
bie Slngel aus unb fing nodi acht ©tücf bei let-
feien ffifd)e.

Stoßlid) fommt Selfoit 3um Flußbett heinie-
beigeftiegen. „97a, Selfortdjen", lache ich ihn an,
„bu haft getoiß ©uift. ©chau, traS ich bereits ge-
fangen habe." Unb ich hebe ihm mein Sieh bat-
let Satben aus bem SBaffei hod) entgegen. Sßii
3trei finb fa fo gute f^teunbe.

Slbet SelfOtt trill trebei tiinfen noch meinen

ffang betrunbern. hingegen floßt et mid), als
id) bie Slngel fchon bliebet ins SBaffet tretfe,
freunbfdjaftlid) mit b'em Sllnul gegen ben Hopf:
„hmhmhmhm!"

,,©d)on gut, mein Sefter!" lache ich. „£eg bid)
ein bißdjen 311 mit in ben ©djatten, trenn bu nicht
tiinfen toillft. ©diau nut, trie bie Satben heut
anbeißen, ©a sappelt fchon bliebet ein fdjhieiei
am hafen."

Slllein bei ©auf fdjenft bem ffifcf) nicht bie ge-
lingfte Slufmeiffamfeit. SlbeimatS ftoßt ei mich

an: „hmhmhmhm!" toeit heftiget als bas elfte-
mal. gugleid) fpiingt et einen ©dfiitt 3Utücf.

„3a, ja, Setfoitchen: nut einen 3'fd) nod),
bann fatteln toit unb teilen nad) häufe." ffui
bieitet nichts als Ungebulb halte ich fein SDlahnen.

Unbeittt lofe id) ben gefangenen fhfd) bon bet

Slngel, um ihn 311 ben anbetn inS Sieh 3u betfen-
fem Slbet jeht ftoßt mich baS ^feib fo nachbiücf-
lieh gegen ben Hopf mit einem biitten „hmbm!",
baß id) mid) gesbiungen fehe, ben 3'ifch fallen 311

laffen unb in ben {ffug 3u Iptingen, in ben ich

fonft hineingeftüi'3t incite.

„3um Huducf!" tufe ich ätgeilidj, „traS fallt
bit ein, bummei Heil? Sift bu beilädt gehioi-
ben?" SllS Slnthioit fehe ich ben ©nul mit allen
SIn3eid)en bei SIngft, beS ©tauenS unb ©ntfet-
3enS fünf, fecljs ©chiitte 3uiüdfpiingen unb mit
bon boithet mit feinem einbiinglichften „hmbm!"
in baS ©efidjt ftanen.

SBaS hat nut baS treue ïiet? ©a id) nun boch

einmal faft bis an bie haften im fftuffe ftehe,
träte ich bie pant ©diiitte auf Seifott 3U, um
ihn 311 beruhigen unb bielleicht 311 etgtünben,
tnaS ihm foldieS ©ntfeßen bereite.

Haitm bin ich bei ihm angelangt, hebt ein

Hiadfen an, bricht bie gan3C, toohl fünfsehn SOIetet

hohe HieStnanb, untet bet id) foeben nod)

Dr. I. Ninck! Ein Pferd

Willigte der Fürst die Demission seines trefflichen
Kapellmeisters. Am 3. Mai 1723 erschien Bach,
als der „capableste" von allen Bewerbern, im
Leipziger Rathaus, und der Bürgermeister ver-
kündete: Nachdem es Gott gefallen habe, den

Thomaskantor, Herrn Johann Kuhnau, von die-

ser Welt abzuberufen, habe der hochweise Rat
an seiner Stelle Herrn Johann Sebastian Bach,
den ehemaligen 'Kapellmeister am fürstlichen Hofe

sieht mehr als ein Mensch. 93

ZU Anhalt-Köthen, erwählt, in der Überzeugung,
daß er seinen Obern mit gebührendem Respekt
begegnen, mit seinen Kollegen in gutem Einver-
nehmen leben und die Schüler zur Furcht und

Weisheit Gottes erziehen werde.
Keiner der glorwürdigen Herren aber ahnte

an diesem Tage, daß man mit Johann Seba-
stian Bach das größte musikalische Genie aller
bisherigen Zeit nach Leipzig verpflichtet hatte.

Ein Pferd sieht mehr als ein Mensch.
Wunderbares Erlebnis eines Afrikareisenden.

Nach anstrengenden Ritten durch die südafri-
konischen Büschelgrassteppen hatte ich (so erzählte
mir eines Tages mein kühner Freund, der Jäger),
einige Wochen der Ruhe und Entspannung sehr

nötig. Ich fand sie auf der Farm meines Bru-
ders, der sich am Pinaaroflusse angesiedelt hatte.

Es war gerade die Zeit, in der die Barbe, ein

karpfenartiger Fisch, vom Meere her die Flüsse
hinansteigt, um in den stillen Süßwasserbuchten

zu laichen. Nichts Erholsameres, Nervenberuhi-
genderes, als an diesen weltentrückten Buchten
die Angel auszuwerfen! Und dann der Frau
Schwägerin ein Gericht leckerer Fische auf den

Tisch stellen zu können, ist auch nicht übel.
So war ich denn wieder einmal auf meinem

in vielen Gefahren bewährten, klugen Pferde
Velfort zum Angeln ausgeritten. Das Flußbett
ist stellenweise sehr tief, das üfer steil und wild
zerklüftet, bald Fels, bald festgelagcrter Kies.

Um vor den glühenden Sonnenstrahlen ge-
schützt zu sein, ließ ich mich unter einer hohen,

steil aufragenden Kieswand nieder, die mir ge-
rade noch Platz ließ, mit der Angel zu hantieren.
Unterdessen mochte Velfort sich oben an dem saf-
tigen Büschelgrase der Steppe gütlich tun.

Die Barben waren gut im Zuge. Ich saß noch

keine Viertelstunde und hatte bereits drei schöne,

fette Dreipfünder im Netz. Ich hätte wieder nach

Hause reiten können. Aber es war zu schön hier
an dem leise plätschernden Wasser. Und die Bar-
ben bissen so gut an. Immer von neuem warf ich

die Angel aus und fing noch acht Stück der lek-
keren Fische.

Plötzlich kommt Velfort zum Flußbett hernie-
dergestiegen. „Na, Vclfortchen", lache ich ihn an,
„du hast gewiß Durst. Schau, was ich bereits ge-
fangen habe." lind ich hebe ihm mein Netz vol-
ler Barben aus dem Wasser hoch entgegen. Wir
zwei sind ja so gute Freunde.

Aber Velfort will weder trinken noch meinen

Fang bewundern. Hingegen stößt er mich, als
ich die Angel schon wieder ins Wasser werfe,
freundschaftlich mit dem Maul gegen den Kopf:
„Hmhmhmhm!"

„Schon gut, mein Bester!" lache ich. „Leg dich

ein bißchen zu mir in den Schatten, wenn du nicht
trinken willst. Schau nur, wie die Barben heut
anbeißen. Da zappelt schon wieder ein schwerer

am Haken."
Allein der Gaul schenkt dem Fisch nicht die ge-

ringste Aufmerksamkeit. Abermals stößt er mich

an: „Hmhmhmhm!" weit heftiger als das erste-
mal. Zugleich springt er einen Schritt zurück.

„Ja, ja, Velfortchen: nur einen Fisch noch,

dann satteln wir und reiten nach Hause." Für
weiter nichts als Ungeduld halte ich sein Mahnen.

Unbeirrt löse ich den gefangenen Fisch von der

Angel, um ihn zu den andern ins Netz zu Versen-
ken. Aber jetzt stößt mich das Pferd so nachdrück-
lich gegen den Kopf mit einem dritten „Hmhm!",
daß ich mich gezwungen sehe, den Fisch fallen zu
lassen und in den Fluß zu springen, in den ich

sonst hineingestürzt wäre.
„Zum Kuckuck!" rufe ich ärgerlich, „was fällt

dir ein, dummer Kerl? Bist du verrückt gcwor-
den?" Als Antwort sehe ich den Gaul mit allen
Anzeichen der Angst, des Grauens und Entset-
zens fünf, sechs Schritte zurückspringen und mir
von dorther mit seinem eindringlichsten „Hmhm!"
in das Gesicht starren.

Was hat nur das treue Tier? Da ich nun doch

einmal fast bis an die Hüften im Flusse stehe,

wate ich die paar Schritte auf Velfort zu, um
ihn zu beruhigen und vielleicht zu ergründen,
was ihm solches Entsetzen bereite.

Kaum bin ich bei ihm angelangt, hebt ein

Krachen an, bricht die ganze, Wohl fünfzehn Meter
hohe Kieswand, unter der ich soeben noch
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